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Und wenn du den Eindruck hast, dass das Leben ein Theater ist, 
 
dann suche dir eine Rolle aus, die dir so richtig Spa macht.
 
 
 
William Shakespeare
 

Deutschland im Dezember 1999
 
 
 
In Kastanar leben AKW-Leiter Jacoby und der grne stellvertretende Brgermeister Schbel in allzu enger Nachbarschaft. Doch die zwei Gartenzaunrivalen sind nur Schachfiguren in einem groen Spiel. Die Tochter des Kraftwerkleiters hat sich der Revolution verschrieben und will die Welt vor Atomkraft, Habgier und einer emotionalen Eiszeit retten.
 
Aber es kommt zu Strfllen. Der Plastiktiger reit sich von einer Tankstelle los, im Altersheim fllt die Heizung aus, ein Computervirus legt den Stromkreis lahm und Kastanar wird eingeschneit. Kein Wunder, der Wendekreis des Krebses fllt heuer ausgerechnet auf Weihnachten. 
 

Kapitel Eins

Der griechischen Sage nach hielt ein Krebs eine Nymphe gefangen, bis Gott Zeus sie befreite. Dies geschah zur Wendezeit des Krebses, also jener Zeit, da die Sonne ihren hchsten Stand im Sternbild des Krebses durchwanderte, ber zweitausend Jahre in der modernen Zeitrechnung zurck. Seitdem hatte sich der Lauf der Gestirne gendert, und Heerscharen von Deutern weissagten ihren Einfluss auf das Schicksal der Menschheit. Eine von ihnen war Gerda Maschke. Unter dem Namen Cassiopeia deutete sie zahlenden Zeitgenossen Zukunft und Glck, beides allerdings ohne Gewhr. Ihren internationalen Durchbruch whnte sie gekommen, als ihr beim Schneiden von Nachtschattengewchsen ein Stein auf den Kopf fiel. Vollmond war es, denn Nachtschattengewchse pflegte Cassiopeia ausschlielich bei Vollmond zu schneiden. Sie rieb sich den schmerzenden Schdel, sah verwundert hinauf zum Mond und sprte sofort die ungeheuren Schwingungen, die von dem Stein ausgingen. Etwas Groes stand bevor.
 
 
 
Noch in derselben Nacht befragte sie die Gestirne und machte eine unheimliche Entdeckung: Zu Weihnachten wrde, wie einst die Sonne, der Mond durch das Sternbild des Krebses wandern; wann hatte deutlicher ein Orakel gesprochen? 
 
Doch ein Orakel zu erkennen ist eine Sache, es zu deuten eine andere. Zwar war klar, dass sich erneut eine Nymphe in den Fngen des Krebses befand, und dass sie, Cassiopeia, bestimmt war, Zeus zu ihr zu fhren, doch wo setzt man an, in einer Zeit voller falscher Gtter und Heiliger? Sucht man zuerst Zeus? Den Krebs? Oder gar die Nymphe?
 
Doch Cassiopeia wre nicht Gerda Maschke, htte ihr der Himmel bei aller Geistigkeit nicht auch ein gerttelt Ma an Bodenstndigkeit mit in die Wiege gelegt. Sie nahm das rtliche Telefonbuch zur Hand, lie die Seiten an ihrem Zeigefinger vorbei fcheln und stie instinktiv zu. Und siehe: Zweifelsfrei hatte ihr Finger einen Namen herausgetippt, dessen Besitzer wie kein zweiter fr die dunkle Macht des Krebses stand. Verdeutet zwar, personifiziert, der modernen Zeitrechnung angepasst, doch einem offenem Geiste wie dem ihren zweifelsfrei erkennbar.
 
Cassiopeia klappte das Telefonbuch zu. Den bsen Schwingungen mussten gute entgegengestellt werden; die dunkle Macht musste ihre Finsternis verlieren. Nur so konnte Zeus zur Nymphe gelangen. Cassiopeia zog ihr sternenverziertes Walpurgisnachtkleid ber und machte sich entschlossen auf in den Kampf.
 
 
 
Ich hatte Cassiopeia bereits frher kennen gelernt. Eine Herzensangelegenheit trieb mich zu ihr, die ohne den Beistand des Himmels, wie ich meinte, nicht zu lsen war. Ich wollte herausfinden, ob es mir jemals gelnge, die Liebe einer Frau zu gewinnen.
 
Cassiopeia studierte erst meine Liquiditt und dann einige Sternenkarten. Sie fand heraus, dass es mir durchaus glcken konnte, die Chancen stnden 50 zu 50. Das Honorar machte auch 50, und weil ich ein Neukunde war, gab es obendrein einen Rat umsonst: Wenn die Sterne eine bestimmte Konstellation erreicht htten, so die Wahrsagerin, kreuze ein Monster meinen Weg, das ich mit bloen Hnden fangen msste. Und die Frau, die es dann als Geschenk freudig entgegennahm, wrde mich wahrlich und unbeirrbar lieben.
 
 
 
Drei Tage spter traf ich Ilka. Die Kinnlade fiel mir herunter, als sie mir auf dem Campus entgegenkam, in einem weien Kleid und mit dem Lcheln eines Engels. Ich wusste, sie war die Frau, der ich das Monster schenken musste. Ilka drckte mir einen Zettel in die Hand, und der Aufforderung, der Commedia dell'arte beizutreten, kam ich auf der Stelle nach. Bis dahin hatte ich weder vom Schauspiel Ahnung noch davon, was die Commedia dell'arte war. Ehrlich gesagt interessiere ich mich bis heute weder fr das eine noch das andere wirklich. Doch wre ich auch einem Malefizclub beigetreten oder htte Hkeln fr Senioren mitgemacht. Von dem Tag an, an dem ich Ilka traf, wollte ich nur noch in ihrer Nhe sein.
 
 
 
Ich vermochte damals nicht zu sagen, was mich am meisten an ihr faszinierte. Gewiss, da war dieses engelsgleiche Aussehen, diese Mischung aus Reinheit und, man mge mir verzeihen, Unschuld, die in mir die Sehnsucht auslste, sie in ihrer Naivitt vor den Gefahren des Lebens zu beschtzen. Und da war dieses Lcheln, das sie jedem schenkte, und mit dem sie jeden glauben lie, etwas Besonderes in ihrem Leben zu sein. Doch konnte all das nicht der Grund fr meine Unruhe sein, die strker wurde, wenn ich in ihre Nhe kam, und noch strker, wenn ich mich von ihr entfernte. In der Commedia gab es andere schne Frauen. Cassie zum Beispiel, der nahegelegt worden war, weite Shirts zu tragen, weil bei den engen keiner von den Jungs in der Lage war, sich zu konzentrieren. Cassie war schn, machte mir aber keine feuchten Hnde. Ilka schon. Und darber hinaus auch Pickel. Mit dem Anwachsen meiner Verliebtheit blhten sie derart auf, dass ich glaubte, in leisen Momenten ihr feines Floppen hren zu knnen. Zu dieser Zeit begann ich abzunehmen.
 
Nicht viel spter hrte ich auch auf, ernsthaft zu studieren. Ich machte Politik oder Polemik oder etwas in der Art, genau wei ich das nicht mehr. Statt dessen beschftigte ich mich mit Sprachen, denn Ilka studierte Sprachen, Russisch zum Beispiel. Und ich interessierte mich pltzlich fr Altenbetreuung, als ich hrte, dass Ilka im Altenheim jobbte. Das war in Ordnung. Mein einsetzender krperlicher Verfall jedoch lie Alarmglocken luten. Irgendwann als namenloser einzelner Pickel mit Russischkenntnissen auf einem drittklassigen Friedhof beerdigt zu werden, war alles andere als erstrebenswert. Da sie aber keine meiner telepathischen Liebesbekundungen beantwortete, war klar, dass ich etwas unternehmen musste, um sie auf mich aufmerksam zu machen. Leider bin ich schon immer ziemlich schchtern gewesen und neige zum Stottern.
 
 
 
Das Altenheim, in dem Ilka arbeitete, lag am Rande Kastanars, der Stadt, in der ich mit Mutter und Schwester wohnte. Ich folgte Ilka eines Tages heimlich von der Uni aus dorthin und wartete, bis sie mit der alten Dame, die sie betreute, ihre Runden im Park gedreht hatte. Meine Geduld zahlte sich aus. Ich fand heraus, dass sie nicht weit entfernt vom Heim ihr Zuhause hatte. Der unvergessene Architekt Konstantin hatte dort am Stadtrand eine Villensiedlung erschaffen, deren einzelne Huser sich in keinem Punkt voneinander unterschieden, wenn man von der jeweils spiegelverkehrten Bauweise absah. Ich bekam einen Job als Waschhilfe im Altenheim und lief Ilka eines Tages zufllig ber den Weg.
 
Du arbeitest hier?, stellte sie erstaunt fest.
 
Ich sah es als schauspielerisches Gesellenstck an, genau so erstaunt wie sie zu wirken. Na ja, erklrte ich cool, etwas soziale Arbeit kann nicht schaden, nicht wahr?
 
Sie fand mein soziales Engagement ganz toll, hatte aber leider keine Zeit, sich mit mir zu unterhalten. Diese kurze Begegnung sollte dann auch die einzige bleiben, die ich in den sechs Monaten als Altenwscher mit ihr hatte.
 
 
 
Im Warten auf eine weitere Begegnung unterhielt ich mich statt dessen stundenlang mit Ilkas alter Dame. Sie hie Marlene Maibaum und war von der resoluten Sorte, trotz des Schicksals, das sie mit sich herumschleppte. Ich kann nicht leugnen, dass ihre Erzhlungen mein fortwhrendes gedankliches Kreisen um Ilka zuweilen aufbrachen wie ein Eisbrecher das Eis. Wir unterhielten uns ber Gott und die Welt. ber ngste, Sorgen und Nte. ber all das halt, was ein Menschenleben ausmacht.
 
Tierrztin war sie gewesen, damals in der Ukraine. In dem kleinen Haus, das sie mit ihrem Mann Alexander bewohnte, mit der Enkelin, der sie nach dem Tod ihrer Tochter Mutterersatz geworden war, und Tigruschka, dem Tiger. Ein fast zahnloses Zirkustier, das sie vor dem Schlachter bewahrt hatten und dem sie auf ihrem abgezunten Grundstck das Gnadenbrot gewhrten.
 
Ich war beeindruckt von Marlenes bildhafter Erzhlweise, doch mehr noch davon, dass sie ihre Erinnerungen ohne Bitterkeit vortrug. Eine vllig neue Erkenntnis fr mich. 
 
Ihre Enkelin wollte Tnzerin werden. Wollte hinaus auf die groen Bhnen der Welt, in das Leben hinein, dessen Existenz ihr von den Erzhlungen der anderen und von den zerknitterten Bildern eingeschmuggelter Illustrierter bekannt war. Und wenn Marlene auch hoffte, das Mdchen wrde bleiben, so wnschte sie ihr doch nichts sehnlicher als die Erfllung ihrer Trume. 
 
Marlenes Mann arbeitete im nahen Kraftwerk. Ein Bastler vor dem Herrn, der mit bloen Hnden ihr Huschen aus dem Boden stampfte. Eine Veranda sollte folgen, mit rosenumrankter Pergola und Hollywoodschaukel, wie sie es in einem Spielfilm gesehen hatten. Und auch die Plne fr den Ausbau der Praxis waren schon fertig, der Mrtel auf Umwegen bestellt, getauscht gegen einen alten Automotor, den Alexander aus drei verschiedenen gebastelt hatte. An dem Tag, als sich der Tiger von seiner Kette losriss und verschwand, explodierte das Kraftwerk. Dabei starb ihr Mann, der vorgeschickt wurde als Futter fr den strahlenden Tod, und nur Wochen spter starb Katja. Moguljew, das vergessene Dorf, wurde nicht evakuiert. Als man sich seiner besann, musste es schnell gehen. Nur wenige Sachen konnte Marlene mitnehmen; zurck blieben das Fundament der Veranda und die Wurzel des Rosenstocks.
 
 
 
All das erzhlte sie mit einer Inbrunst, dass ich jetzt, da alles vorbei ist, verstehe, warum ihr der aufgeblasene Tiger, der auf dem Dach der nahen Tankstelle allabendlich in strahlendes Scheinwerferlicht getaucht wurde, so viel bedeutete. Damals sah ich, tief berhrt von ihren Erzhlungen, hinaus in das Fauchen des Dezemberwindes, der fadendnne Streifen halbgefrorenen Wassers ber den matschigen Boden fegte und brbeiig kalt die letzten Bltter der Bume davontrug und whnte mich in ihrem Dorf.
 
Wenn Marlene schwieg, dann begleitete nur noch ein schlagender Fensterladen mit seiner unrhythmischen Melodie den Winterwendensturm, in dessen Gefolge gewaltige Schneemassen standen; von Skandinavien heranziehende Wolkengebirge, die derart dichtgepackt waren, dass sie schwarz wie die Nacht die Sonne verdunkelten.
 
 
 
Tigruschka, das Tigerchen, war ihnen damals von einem Wanderzirkus berlassen worden, dessen karges Einkommen fr eine zahnlose, sabbernde Grokatze nicht mehr gereicht hatte. Als der Plastiktiger auf der Tankstelle das erste Mal vor den dunklen Tannen des hoch aufragenden Kellerwaldes angestrahlt worden war, hatte sie gerade in seine Richtung gesehen und zuerst an eine Sinnestuschung geglaubt. Er ist zurckgekommen, hatte sie geflstert, war dann auf den Flur hinausgerannt, laut rufend, dass Tigruschka wieder da sei, bis sie von der eilig herbeigerufenen rztin mit einer Spritze ruhiggestellt wurde. Danach hatte sie nie wieder ein Wort ber ihn verloren.
 
 
 
Eines Tages verschwand auch dieser Tiger. Vom Sturm gepackt riss er sich los, und Marlene prallte entsetzt von der Scheibe zurck. Tigruschka!, rief sie erschttert ihrer Zimmernachbarin zu, die sie nur als Frau Kleinschmidt kannte und die wie blich zusammengekauert vor dem tonlos flimmernden Fernseher hockte, der ein flackerndes Abbild auf die verschmierten Glser ihrer Brille zauberte. Frau Kleinschmidt war debil und bekam nichts von ihrer Umwelt mit; nicht das eigene Sabbern, erst recht keine verschwundenen Tiger.
 
Der Tiger ist fort, stotterte Marlene erneut, doch es kam keine Reaktion. Erst als sie wtend die Fernbedienung ergriff und so lange darauf herum drckte, bis das Bild erlosch, erwachte die Nachbarin zum Leben, fing leise an zu murren, steigerte sich dann in lautes Krakeelen, sodass eine Schwester angerannt kam und Marlene mit einem rgert ihr euch mal wieder?, die Fernbedienung aus der Hand nahm. 
 
Tigruschka ist fort!, erwiderte Marlene fast trotzig. 
 
Welcher Tigruschka?
 
Dort drauen, der Tiger.
 
Ach, Frau Doktorchen. Bist doch schon lange kein Tierarzt mehr. Warum setzt du dich nicht zu Frau Kleinschmidt und schaust Fernsehen?
 
Tigruschka ist weg, wiederholte die alte Frau eindringlich, doch die Schwester schttelte nur unwirsch den Kopf und ging wieder. Seit sie in der Sptschicht einer weniger waren, blieb nie viel Zeit. Zumindest nicht fr eine Deutschrussin mit Alzheimer, die eigentlich froh darber sein msste, hier eine solche Auswahl an bunten Programmen zu haben.
 
 
 
Marlene erkannte, dass von den Schwestern keine Hilfe zu erwarten war und beschloss, Ilka zu verstndigen. Ihre Ilka. Sie schlich auf den Flur hinaus. Hin zum Wandtelefon, von dem aus man nicht telefonieren durfte, da es eigentlich nur dienstlichen Belangen vorbehalten war. Eigentlich, doch fr das Kartentelefon im Foyer fehlte ihr die passende Karte und so telefonierte sie immer von hier aus. KGB-Methoden wrden ihr die Schwestern vorwerfen, wssten sie davon. 
 
Marlene lauschte nach Schritten, nahm dann den Hrer ab und whlte Ilkas Nummer. Unendlich lange dauerte es, bis sich am anderen Ende eine Mnnerstimme meldete.
 
Ist Ilka da?, fragte sie leise.
 
Sie ist gerade arbeiten gegangen, antwortete die Stimme, kann ich etwas ausrichten?
 
Nein, das darf nur sie erfahren.
 
Wer spricht denn dort, bitte?
 
Maibaum. Doktor Maibaum. Es ist sehr persnlich.
 
Was heit das, persnlich? Was ist denn?
 
Verwirrt legte Marlene auf. Was hatte sie eigentlich sagen wollen? Ach ja, der Tiger! Sie schloss die Augen. Was war mit dem Tiger? Welcher Tiger berhaupt? Marlene suchte ihre Gedanken, die mit jedem Tag haltloser zu werden schienen. Gegen die Wand gelehnt fiel sie in einen Schlummer, aus dem sie erst erwachte, als ihre Mitbewohner auf dem Weg zum Gemeinschaftsraum Mhe hatten, an ihr vorbei wieder das Gelnder zu ergreifen. 
 
 
 
Zurck im Zimmer sah sie aus dem Fenster, um den Freund dort drauen zu begren, doch der war weg. Ein Gerusch von der Tr lie sie herumfahren. Ilka.
 
Tigruschka ist fort, stotterte sie.
 
Tigruschka? Die junge Frau baute sich lachend vor ihr auf und reichte ihr die Hand. Guten Tag, Marlene!
 
Der Tiger, er ist weg.
 
Welcher Tiger denn? Ihr habt doch nur Kaninchen.
 
Dort drben. Marlenes Hand wies zitternd aus dem Fenster.
 
Ach, du meinst den auf der Tankstelle? Ilka trat an die Scheibe. Stimmt. Der ist weg.
 
Warum nur? Warum?, fragte Marlene mit zitternder Stimme.
 
Sie werden ihn abmontiert haben. Ilka nickte fachfrauisch, strich ihre kurzen blonden Haare hinter das Ohr und band das Palstinensertuch ab. Ist wahrscheinlich zu strmisch gewesen. Oder zu kalt.
 
Marlene stampfte mit dem Fu auf den Boden. Er ist geflchtet, ganz sicher. Ein Unheil steht bevor.
 
Hast du deine Medizin genommen?
 
Er ist geflchtet. Sie haben ihn nicht abmontiert. Du musst mir glauben!
 
Sag mal: Desoxyribonukleinsure.
 
Desoxyribonukleinsure.
 
Na gut, aber das besagt nichts. Plastiktiger flchten nicht.
 
Jetzt wurde die Alte ernst. Lass uns rausgehen, auf den Hgel. Vielleicht sehen wir von da aus mehr.
 
Es strmt und schneit und es ist bitter, bitter kalt.
 
Dann ziehen wir uns warm an. Marlene trat zum Kleiderschrank, ffnete ihn und holte den grauen Wollmantel heraus. Ilka seufzte. Sie half der alten Dame hinein und band sich ihr Tuch wieder um den Hals. Ein letzter Blick auf Frau Kleinschmidt, doch die starrte wie ein scheuklappenbewehrtes Pferd in den flackernden Fernseher.
 
 
 
Auf dem Flur berholten sie die anderen Heimbewohner, die sich am Gelnder des Ganges entlang hangelten, als wren sie Perlen auf einer Kette. Marlene hatte sich nie an diesen seltsamen Wanderungen beteiligt; sie sa nie mit den anderen in den Ecken zusammen, die Leseecken genannt wurden, obwohl doch niemand in ihnen las. Seit dem Tag ihrer Einlieferung war sie eine Einzelgngerin in diesem Heim.
 
Einem Ort, den sie sich mit Menschen teilte, die ihr bis heute fremd geblieben waren. Wre da nicht Ilka, die sich hier Geld fr ihr Studium verdiente und deren Lachen sie an das ihrer Enkelin erinnerte. Katja und Ilka waren einander hnlich.
 
 
 
Die automatischen Tren flogen zischend zur Seite, kalte Luft nahm ihnen den Atem. Das Heim lag in einem weitlufigen Park, der an den Kellerwald grenzte, durch den die Kinder im Sommer auf der Suche nach Salamandern streiften. Vom kleinen Hgel im Westen des Parks konnte man auf Alleen kahler Bume herabsehen, die sternfrmig fortliefen und im Dickicht des Kellerwaldes verschwanden oder zu Vorortstraen der Kastanaer Villensiedlung wurden. Auf den Wegen, die den Hgel wie Fden eines Spinnennetzes umschlossen, drehten bei schnem Wetter die Bewohner des Heimes ihre Runden.
 
 
 
Ilka und Marlene liefen Arm in Arm und dort, wo der Wind harsche Eisinseln geschaffen hatte, hinterlieen ihre Schritte knirschend Spuren im kristallenen Raureif. Vorsichtig erstiegen sie den Hgel, wo Marlene sich zu fragen begann, warum das Mdchen sie bei dieser Klte mit nach drauen nahm.
 
 
 
Oben angekommen deutete Ilka atemlos auf die Baumreihe unter sich. Diese Bume dort. Wie heien sie gleich noch mal?
 
Maibaum.
 
Ich meine nicht Sie. Ich meine die Bume dort. Sind das Gingkos?
 
Statt einer Antwort kam Schweigen zurck, denn wie immer erinnerte sich Marlene pltzlich daran, dass die Bume der Allee dem Baum hnelte, den sie einst im Garten hatte. Gepflanzt von ihrem Mann als er noch nicht ihr Mann war, sondern ihr Verehrer. Was machen die Verehrer?, fragte sie, ebenfalls wie immer an dieser Stelle, woraufhin Ilka pflichtgem auflachte. Sie lachte oft, und Marlene konnte sich kaum satt sehen daran. Wenn Ilka lachte, dann verengten sich ihre Augen zu fernen, trumerischen Schlitzen. Wie damals bei ihrer Katja. Doch beantwortete Ilka die Frage nach den Verehrern sonst mit einer abwehrenden Handbewegung, so sagte sie diesmal nur: Ach ja.
 
Marlene horchte auf. Ach ja?
 
Ilka nickte grinsend. Bei uns in der Strae ist anscheinend jemand neu hinzugezogen. Ein junger Mann.
 
Ein Verehrer?
 
Ich frchte, ja. Wenn ich zum Briefkasten gehe, kommt er pltzlich angerannt und schmeit etwas hinein. Wenn ich einkaufe, steht er ebenfalls im Laden und kauft Kaninchenfutter. Und auf dem Weg zur Uni sitzt er mir im Bus gegenber und lchelt mich an. Das sind einfach zu viele Zuflle. Wieder lachte Ilka, und eine Windbe wehte ihr einige Haare in den Mund, die sie mit einem Fingerstrich beiseite schob.
 
Gefllt er dir?, hakte Marlene nach.
 
Ich gehe nicht nach dem Aussehen.
 
Gefllt er dir?
 
Er ist ein Angeber, scheint mir.
 
Bist du verliebt?
 
Nein, bin ich nicht. Auerdem wei ich nichts ber ihn. Nur, dass er offensichtlich ein Kaninchen hat.
 
Wie ist seine Augenfarbe?
 
Grn... ach, keine Ahnung. Interessiert mich auch nicht.
 
Wie alt?
 
In meinem Alter. Ilka schaute nun verlegen, und diesmal war es Marlene, die lachte. Stell ihn mir vor. Ich werde dir schon sagen, ob es der Richtige ist.
 
Das mache ich, wenn es soweit ist. Aber mir ist kalt. Gehen wir wieder rein? Ilka zog ihre Jacke zusammen.
 
Marlene drehte sich auf dem Absatz um. Hab sowieso nicht verstanden, warum du bei dieser Klte mit mir raus wolltest.
 
 
 
Als die beiden sich spter im Foyer des Heimes verabschiedet hatten, schaute die alte Tierrztin ihr nach, bis ihre Augen nur noch einen kleinen Punkt ausmachen konnten. Und als sie sich umdrehte, knallte sie mit dem Gesicht gegen das Heft Die weie Taube.
 
Noch ist es nicht zu spt, beschwor sie ihr Mitbewohner. Er trug einen grauen Anzug und hielt das Heft mahnend in die Hhe. Allein der Weg der Wrme fhrt aus der Klte.
 
Marlene mied den Mann wegen der Penetranz, mit der er seine Ansichten ber das kalte Ende der Welt verbreitete. Niemand im Heim, der sich seine Prophezeiungen noch nicht hatte anhren mssen. Das Heft Die weie Taube stellte er selbst her. Als Chefredakteur und Journalist in einer Person, verfasste er die Texte auf seiner uralten Schreibmaschine und kopierte sie im Schwesterndienstzimmer. Allerdings erlaubten ihm die Schwestern meist keine hhere Auflage als drei Stck, doch selbst diese drei bereiteten ihm Absatzschwierigkeiten.
 
Eine neue Eiszeit, mahnte er, sie geht von Deutschland aus. Sie bedroht Europa und den Rest der Welt. Nur Liebe und Wrme kann sie stoppen!
 
Marlene versuchte zu flchten, scheiterte aber an dem raschen Ausfallschritt ihres Gegenbers. Genervt sah sie ihn an. Ich will Ihrer Sekte nicht beitreten, warum belstigen Sie mich damit?
 
Ein strenger Zug huschte ber das Gesicht des Mannes, doch fing er sich gleich wieder und lchelte. Sie sind jhzornig, weil das Leben Sie hart gemacht hat. Lassen Sie sich fallen in die Barmherzigkeit unserer groen Verbindung, und Sie erkennen die Wrme der Welt.
 
Wrme der Welt, hhnte Marlene, groe Verbindung. Wenn ich das schon hre. Was haben Sie von Ihrer groen Verbindung, wenn sie Sie hier schmoren lsst, in dieser Aufbewahrungsanstalt?
 
Sie versndigen sich. Der Mann setzte einen noch milderen Gesichtsausdruck auf. Uns geht es gut hier. Wir haben alles, was wir brauchen. Danken Sie der groen Verbindung.
 
Sie sind ein Affe, rief Marlene, wir haben Zungenwurst in Aspik, Kaffee und Sandkuchen. Ansonsten nichts. Wie knnen Sie da behaupten, wir htten alles, tchiort poberi! Die letzten Worte hatte sie fast verachtend herausgebracht. Das Gesicht des alten Herren nahm einen seltsamen Ausdruck an. Sankt Petersburg ist schn im Herbst, finden Sie nicht auch?, flsterte er.
   

Ich war das letzte Mal vor dreiig Jahren in Sankt Petersburg, zischte Marlene. 
 
Dreiig Jahre! Der Mann schloss die Augen, und als er sie wieder ffnete, sah er in eine imaginre Ferne. Die Moccabar beim alten Bad. Ob es sie noch gibt?
 
Marlene wich zurck. Wer sind Sie?
 
Ach, Marlene. Ich habe mir deine Akte angesehen. Gestern. Um sicherzugehen.
 
Erich ...? Sie legte die Hand auf den Mund. Der alte Mann nickte. Das Heft Die weie Taube hatte er sinken lassen. Wie geht es Katja? Ist sie auch in Deutschland?
 
Marlene musste sich an der Wand festhalten, wahrte mhsam ihr Gleichgewicht. Erich wurde unsicher und breitete die Hnde aus. Meine Briefe, hast du sie erhalten?
 
Du bist Erich?
 
Das ist lange her, nicht wahr?
 
Dreiig Jahre.
 
Ich habe nie aufgehrt zu warten.
 
Unglubig starrte sie ihn an.
 
Kannst du dich noch an die Waldhtte erinnern?, fragte er.
 
Ich muss in mein Zimmer, sagte Marlene schwach. Ausruhen.
 
Sehen wir uns?, rief Erich hastig und Marlene nickte mde. Ich kann hier nicht weg. Wir sehen uns, natrlich. Entschuldige bitte ... Sie griff den Lauf des Gelnders und zog sich an ihm den Gang entlang zu ihrem Zimmer. Wie in Trance setzte sie sich auf das Bett und starrte aus dem Fenster in die Dunkelheit hinaus, hinber zu der Stelle, wo es keinen Tiger mehr gab. Die Waldhtte im Tal. Sie roch pltzlich das Harz der frischen Balken und glaubte das Rauschen der Kiefern in den Zeiten der Herbststrme zu hren. Und mit einem Mal war dieses Gefhl wieder da. Unvermittelt, als gbe es die Jahre nicht, die sie von ihrer Jugend trennten. Schmerzende Erinnerungen, vermischt mit Melancholie. Wie wenig war von ihren Hoffnungen und ihren Plnen geblieben? Eine wilde Zeit, damals, als Marlene beim alten Bruskov lernte, Tiere zu pflegen. Prinzessin nannten sie beide, Erich und Alexander. Umworben, getragen und geliebt von ihnen, schwankte sie zwischen Hingabe und Vernunft. Die Nacht nach ihrer Entscheidung gehrte dem Verlierer, und ehrenhaft hatte Erich ihr Bett und das Tal verlassen. Unter Trnen, die, wie er lchelnd zum Abschied sagte, nur der Tau des Morgennebels waren.
 
Marlene tat einen tiefen Atemzug. Sie mochte diese Melancholie nicht, die doch die gegenwrtige Tristesse nur verstrkte. Irgendwo am Haus schlug der Fensterladen seinen Takt, unsichtbar verbunden mit dem heulenden Gesang des Windes in den Ritzen. Der Fernseher ihrer Zimmernachbarin malte wie immer sein blaues Flackern an die Wand. So lange, bis die Schwester kommen wrde, um ihn abzuschalten und Frau Kleinschmidt ins Bett zu bringen. Oder zu waschen. Heute, morgen, bermorgen. Marlene legte sich hin und verfiel in einen unruhigen Schlaf. Und trumte vom Duft der Kiefern.
 
 
 
 
***
 
 
 
 
Kastanar ist ziemlich unscheinbar und unterscheidet sich von anderen Kleinstdten hauptschlich dadurch, dass es kein McDonald's gibt. Dem einzigen grnen Abgeordneten und zugleich stellvertretenden Brgermeister der Stadt verdankt Kastanar nmlich das Verdikt, nirgendwo Einweggeschirr verwenden zu drfen. Ein Umstand, der der rtlichen Wrstchenbude keine Probleme bereitete, McDonald's aber zum Abwandern nach Hindelingen bewegte. Mein Mitgefhl fr die leidende Kastanaer Jugend hielt sich indes in Grenzen, ebenso mein Interesse fr die Stadt an sich. Ich litt selbst genug. Ich erlernte den fragwrdigen Beruf des Schauspielers, wusch Rentner und hrte stundenlang Ilkas Ersatzoma beim Erzhlen zu. Doch nichts passierte. Weder wurde Ilka auf mich aufmerksam, noch kam ich ihr einen Deut nher. Ich lebte von den lchelnden Blicken, die sie mir zuweilen zuwarf, von der Hoffnung, meine Pickel wrden verschwinden, und dass die Commedia Romeo und Julia< auf den Spielplan setzen wrde, mit mir und Ilka in den Hauptrollen. Die Realitt sah leider anders aus. Ich bekam nur die Nebenrollen. Wahrscheinlich wegen meiner Pickel.
 
 
 
Einen Lichtblick bot der Schminkkurs, den Professor Gaston eines Tages einfhrte. Der Leiter unserer Truppe war ein kleiner unscheinbarer Mann und fhrte uns von der Bhne der Uni hinaus auf die Strae. Etwa in den stdtischen Bus, wo wir ein Dreiecksdrama nachstellten, mit turtelnden Prchen und pltzlich einsteigendem Ehemann. Die Reaktionen des Publikums, auf die wir uns blitzschnell einstellen mussten, gehrten zum Spiel.
 
Ich kann nicht sagen, dass mir das besonderen Spa gemacht htte, zumal Lampenfieber und Stottern bei mir in unheilvoller Wechselbeziehung stehen und ich dem Objekt meiner Begierde sowieso nie nher als zwei Meter kam. Als htte das Schicksal einen unberwindbaren Festungsgraben zwischen uns gezogen. Immerhin lie der Schminkkurs vermuten, dass der Professor Greres mit uns im Sinn hatte, also blieb ich bei der Truppe.
 
Das Schauspiel war nur das Hobby des Professors; hauptberuflich lehrte er Physik. Den Gerchten, die sich um ihn rankten, schenkte ich damals noch keine Aufmerksamkeit. Es hie, er wrde an einem revolutionren Verfahren zur Energiegewinnung arbeiten, das eines Tages imstande wre, die Atomkraft abzuschaffen. Ich hielt das fr Quatsch, doch Ilka himmelte ihn an. Wenn er dozierte, hing sie frmlich an seinen Lippen. Dass Gaston ihre Naivitt ausnutzte, rgerte mich, verschaffte mir aber eine weitere Antriebsquelle in meinem Kampf um sie. Es musste jemanden geben, der sie vor Schaden bewahrte. Und dieser Jemand wrde ich sein.
 
 
 
Auf dem selben Weg, wie ich herausgefunden hatte, wo sie jobbte, fand ich heraus, wo sie wohnte. Ich schlich ihr einfach hinterher und stand seitdem oft im Dunkel der Nacht vor ihrem Haus. Leider ging es auf den Winter zu, weshalb ich mir alsbald einen frchterlichen Schnupfen einfing. Und bis darauf, dass ich die Haushlterin der Jakobys ab und zu nach Hause brachte, passierte nicht viel. Durchfroren, nass und mde kehrte ich jedes Mal nach Hause zurck und hrte so lange den Trauermarsch von Chopin, bis meine Schwester den Stecker vom Plattenspieler herauszog. Damals fing ich an, all das aufzuschreiben, was ich ber Ilka in Erfahrung bringen konnte.
 




Kapitel Zwei

Horst Jakoby sa in seinem Arbeitszimmer am Fenster und starrte durch sein Sternenteleskop nach drauen. Ihn interessierten nicht die wenigen Passanten, die diese abgelegene Strae entlanggingen; nicht einmal der junge Mann, den er schon oft gesehen hatte, und von dem er vermutete, dass er ein verliebter Jngling war, der seiner Liebsten auflauerte. Er beobachtete auch nicht die Tiere des Kellerwaldes, der sich jenseits einer weitauslaufenden Senke erhob und hinter dem Krummberg lag, oder das Kernkraftwerk, dessen mathematischer Leiter er war. Sein Interesse galt jemand anderem.
 
Der Duft von geflltem Saumagen kroch die Wendeltreppe herauf und lenkte ihn fr einen Moment ab. Doch nur kurz, fuhr doch in diesem Augenblick ein Auto auf die Einfahrt, die er seit einer geschlagenen Stunde observierte.
 
Der Wind hatte seit gestern nachgelassen, und aus dem gefrorenen Regen war Schnee geworden. Kein Zweifel, dass die Bewohner des Hauses, zu dem die Einfahrt gehrte, das Wetter ausnutzten, um ihre geheime Fracht unentdeckt zu entladen. Aber er hatte Glck und ein gutes Glas: Als sie ins Haus eilten, vermochte er fr Sekunden das dicke Packet auszumachen, an dem eine der drei Personen schwer zu tragen hatte und das nur einen einzigen Schluss zulie. Na also, entfuhr es ihm schadenfroh, ich habe es gewusst, ein Truthahn!
 
 
 
beraus zufrieden drehte er das Fernrohr, das er offiziell fr astronomische Studien nutzte, in den Himmel zurck. Sein verhasster Nachbar, der Abgeordnete Justus Schbel, wrde sich dieses Jahr also eine Pute zu Weihnachten machen. Was fr ein scheinheiliger Fatzke. An die ffentlichkeit trat er stets als Verfechter der vegetarischen Ernhrung, fabulierte gern und langatmig ber energiesparend zubereitete Mhrenschnitzel oder den Wohlgeschmack eingelegter Selleriescheiben. Und nun schob sich dieser biologisch abbaubare Moralist eine fette Pute in den Backofen. Aber das sollte er bitter bereuen.
 
 
 
Leise pfeifend stieg Horst hinunter ins Wohnzimmer. Im kleinen Speisesaal hatte die Haushlterin den Tisch gedeckt. Einsatzbereit wartete sie neben der Anrichte. Die Frau Gemahlin isst heute auswrts, begrte sie ihren Arbeitgeber. Horst Jakoby nickte nur. Frau Gemahlin a in letzter Zeit oft auswrts. Seit dem beiderseitigen Abkommen bewohnte sie zwei Zimmer fr sich allein, weshalb sie einander nur noch selten sahen. Dennoch stand eine Trennung nie ernsthaft zur Debatte, schlielich waren sie moderne Menschen. Ein Scheidungskrieg war das letzte, was Horst sich vorstellen wollte.
 
 
 
Wider Erwarten a er dann aber doch nicht allein. Seine Tochter kam unvermittelt hinzu und nahm am Tisch Platz. bermig lchelnd reichte er ihr die Salatschssel hinber bevor die Haushlterin zupacken konnte. Dabei fielen ihm Ilkas rot lackierte Fingerngel auf und er fragte sich, ob sie wohl jemand Bestimmtem galten. Alle bisherigen Verehrer hatten entweder irgendwann genervt aufgegeben oder waren im Garten erfroren. Zumindest hatte bis jetzt keiner der blichen Annherungsversuche bei seiner Tochter zum Erfolg gefhrte; Ilka bewahrte ihre Eigenstndigkeit so beharrlich, als gelte es, ein hehres Gut zu verteidigen. Doch Horst wusste, wessen Schuld das war. Seine Tochter war verseucht. Verseucht von der grnen Ideologie, die keinen Raum fr andere Gedanken lie.
 
Ilka nahm ihm die Salatschssel ab, sah aber kaum hoch. Mama ist nicht da?, fragte sie nur.
 
Sie isst auswrtig, aber ich bin sicher, Heilig Abend wird sie hier sein. Es wre schn, wenn auch du ...
 
Wir haben eine Menge zu tun.
 
Eine Pause voll klappernder Tellergerusche entstand.
 
Wie war die Russisch-Klausur?, wagte Horst einen weiteren Vorsto der Konversation.
 
Papa! Die war vor einem Monat.
 
Ach ja, richtig. Verlegen rutschte er auf seinem Stuhl herum. Hr mal, fing er schlielich vterlich an, vielleicht knnten wir ber Weihnachten ... ich meine ... du weit schon. Wie eine richtige Familie.
 
Heiligabend bin ich hier. Aber die Feiertage ber muss ich beim Stand auf dem Weihnachtsmarkt mithelfen. Wir sammeln Unterschriften.
 
Abrupt legte er das Besteck beiseite. Sammelst du schon wieder Unterschriften gegen deinen eigenen Vater?
 
Gegen das Werk, nicht gegen dich. Das weit du genau.
 
Aber ich bin das Werk. Wtend sttzte er die Arme auf die Tischplatte.
 
Quatsch! Ilka stocherte unbeirrt in ihrem Salat herum. Du bist Mathematiker im Kernkraftwerk, aber du bist nicht das Werk.
 
Ach ja? Er knallte die Hand auf den Tisch. Kannst du mir erklren, wo all das, was du hier siehst, herkommt? Htten wir das, wenn ich nur in der Pfrtnerloge se oder Brennholz auf dem Wochenmarkt verkaufen wrde?
 
Es ist verseuchtes Geld.
 
Bis jetzt hast du aber ganz gut von diesem verseuchten Geld gelebt, oder?
 
Bin ich gefragt worden? Gib mir bitte die Salatsoe.
 
Die Salatsoe, natrlich. Bitte sehr! Horst schob die Schssel in die Richtung seiner Tochter. Aber Vorsicht, sie ist verseucht.
 
Ilka blickte genervt. Willst du nun, dass ich mitesse, oder nicht? Dieses Thema hatten wir doch oft genug. Meine Teilnahme am Essen hat nichts mit Akzeptanz zu tun, sondern weil ich den Rest des Familienlebens zusammen halten will.
 
Sehr nett, wirklich. Dann knntest du eigentlich ab und zu auch Verstndnis fr deinen Vater und seine Arbeit aufbringen. Wir mssten uns sonst nmlich im Dunkeln unterhalten.
 
Das ist Unsinn. Das hatten wir doch auch schon. Es gibt alternative Energien, sie sind bisher nur nicht so gefrdert worden wie die Atomkraft. Unser Professor hat ein Verfahren entwickelt, mit dem dein Kraftwerk auf Uran verzichten knnte. Er hat eine Bakterie isoliert, die ...
 
Bakterie? Du willst wirklich, dass ich mein Kraftwerk mit Bakterien betreibe? Soll das ein Witz sein?
 
Diese Bakterie produziert Methangas. Wir haben herausgefunden . ..
 
Ich wei, ihr habt den Komposthaufen entdeckt.
 
Sie produziert so viel Methangas, dass damit die Generatoren deines Kraftwerks betrieben werden knnten. Du kannst dich ruhig mal fr andere Energiequellen interessieren.
 
Es gibt keine anderen Energiequellen. Zumindest nicht hier und heute! Glaub mir, euer Verfahren ist absurd. Krummberg funktioniert nicht mit Bakterien.
 
Ilka sah ihn wtend an. Hrst du mir berhaupt zu? Ich sagte doch, dass sie Methangas produzieren. Damit kann man Generatoren antreiben, oder etwa nicht? Warum verweigerst du dich den Tatsachen?
 
Soso, mein Frulein Tochter hat den vollen Durchblick. Also gut, ich werde dir demonstrieren, was passiert, wenn wir aus der Atomkraft aussteigen. Frau Kleinert, nehmen Sie Krummberg vom Netz!
 
Bitte? Frau Kleinert sah ihn entgeistert an.
 
Machen Sie das Licht aus, meine Tochter mchte im Dunkeln speisen.
 
Soll ich wirklich ...?
 
Na los, machen Sie schon. Das Licht ist verseucht.
 
Zgernd drehte die Haushlterin den Schalter herum.
 
Papa, was soll der Quatsch?, tnte Ilkas Stimme aus dem Dunkel. Machen Sie bitte das Licht wieder an, Frau Kleinert. Es wurde wieder hell. 
 
Licht aus, herrschte Horst, und rasch drehte Frau Kleinert erneut am Schalter.
 
Sieht jemand die Salatsoe?, fragte er und tat so, als suche er sie auf dem Tisch und stie dabei sein Glas mit dem Wein um. Herrje, meinte er gespielt bekmmert.
 
Soll ich wieder einschalten?, kam es schchtern aus Richtung der Anrichte.
 
Um Gottes willen, nein. Meine Tochter will sich nicht verstrahlen lassen. Wir kommen schon zurecht. Kannst du irgendwo das Salz ertasten, Ilka-Kindchen?
 
Ich glaube, sie ist gegangen.
 
Was? Machen Sie Licht an.
 
Das Licht flammte auf, doch Ilkas Stuhl war leer. Die Tr ihres Zimmers schlug zu.
 
Ilka!, brllte der Vater. Er strmte zur Wendeltreppe. Komm sofort zurck und iss deinen Salat, rief er nach oben, oder soll ich die ganze Dosis allein abkriegen?
 
Du hast 'ne Meise, schallte es zurck, mir ist der Appetit vergangen.
 
Mach wenigstens das Licht aus, wenn du mit mir redest, die Solarzellen reichen nicht sehr lange. 
 
Wtend ging Horst zurck ins Esszimmer. Meine Anarcho-Tochter. Ist sie nicht undankbar?, fragte er die Haushlterin, die befangen neben der Anrichte stand. Denkt von Zwlf bis Mittag. Die wrde sich umgucken, wenn es keinen Atomstrom gbe. Das alternative Gesocks wrde mit Winterjacken in der Wohnung sitzen und sich den Salbeitee ber dem Bunsenbrenner kochen. Es gbe kein warmes Wasser, keine Heizung, nichts. Nicht einmal einen Backofen.
 
O Gott, Frau Kleinert legte erschrocken die Hand auf den Mund, der Saumagen! Sie sprintete in die Kche, aus der gleich darauf panische Hilferufe ertnten. Horst Jakoby lief hinterher. Dicke Qualmwolken drangen aus dem Backofen.
 
Zumachen, brllte er. Frau Kleinert schloss die Klappe wieder und gab wrgende Gerusche von sich.
 
Das Fensterbrett freirumen, schnell! ordnete ihr Chef an und griff nach einem Handtuch. Und Fenster auf!
 
Die Haushlterin ffnete die Fensterflgel und gierig drngte der Qualm hinaus. Horst ffnete den Backofen, fasste vorsichtig mit den handtuchbewehrten Hnden die Auflaufform und warf den verkohlten Braten in den Garten. Brutzelnd blieb er im Schnee liegen.
 
Die Elektronik muss versagt haben, entschuldigte sich Frau Kleinert, whrend sie die Qualmwolken aus dem Fenster zu drngen versuchte.
 
Elektronik kann gar nicht versagen, widersprach Horst resolut. Er besah sich das Tableau. Na bitte, Sie hatten auf Truthahn eingestellt. Kein Wunder.
 
Ich habe Saumagen nicht auf der Anzeige gefunden, und da ich ihn mit Putenfleisch gefllt habe, dachte ich ...
 
Sie haben Saumagen mit Pute gefllt?
 
Das haben wir in Westpommern immer so gemacht ...
 
Ach, ist ja auch egal. Nchstes Mal richten Sie sich bitte nach der Gre des
 
Bratens. Hier, dieses Katzensymbol htten Sie nehmen sollen ...
 
Das ist doch ein Hase.
 
Von mir aus. Jedenfalls htte es zur Gre besser gepasst. Wissen Sie, wie gro Truthhner werden knnen?
 
Frau Kleinert tat, als berlegte sie, wie gro Truthhner werden knnen, wurde aber vom Haustrsummer erlst.
 
Wrmen Sie mir bitte ein paar Bouletten auf, ordnete Horst an und ging in den Flur zur Tr.
 
 
 
Die Kamera der Gegensprechanlage zeigte eine Frau in einem blauen, sternenverziertem Kostm. Er hatte sie noch nie gesehen.
 
Ja, bitte?, fragte er ins Mikro, woraufhin die Frau am Gartenzaun auf den Lautsprecher schaute. Mein Name ist Cassiopeia, begann sie bedeutungsvoll, machte eine kleine Pause und fuhr dann fort. Ich komme, um Ihren Garten auszupendeln.
 
Bitte?
 
In ihrem Garten gibt es negative Schwingungen. Ich will das auspendeln. Kostenlos.
 
Horst lie gedankenverloren seinen Blick ber das Muster der Tapete gleiten. Was wollte diese Frau von ihm? Was wollen Sie jetzt machen?, fragte er gedehnt.
 
Auspendeln. Ihren Garten. Das dauert etwa eine halbe Stunde.
 
Horst massierte sich die Stirn. Hatte er etwas vergessen? Die Weihnachtsfeier mit Kollegen letzte Woche. Irgendwo waren sie noch hingegangen danach. Aber wohin? Keine Ahnung, Filmriss.
 
Ich glaube, Sie sind hier verkehrt, sprach er in das Mikro. Ich kann mich nicht erinnern, meinen Garten auspendeln lassen zu wollen. Selbst besoffen wrde ich solchen Unsinn nicht tun. Was ist Auspendeln berhaupt?
 
Negative Schwingungen in Ihrem Garten. Ich werde sie beseitigen. Mit positiven Schwingungen.
 
In meinem Garten wird nicht gependelt. Schnen Abend noch.
 
Warten Sie! Zeus ist auf der Suche nach der Nymphe. Ich werde ihn zu ihr bringen. Ich bin Cassiopeia. Hallo? Sind Sie noch da...?
 




Kapitel Drei

Kurz vor Weihnachten hatte meine Stimmung einem neuen Tiefstand erreicht. Indem ich Ilka verfolgte, war mir nicht entgangen, dass ich nicht der einzige war. Ging sie Einkaufen, stand pltzlich ein Typ neben ihr und kaufte ebenfalls ein. Ging sie zum Briefkasten, tat er es ihr nach. Ich hasste ihn. Allein seines widerwrtigen Grinsens wegen, mit dem er Ilka bedachte. Besonders schlimm wog allerdings, dass sie offensichtlich angetan war von diesem Spinner, der immerhin nicht auf die Idee kam, auch noch bei der Commedia mitzumachen. 
 
Unsere Truppe studierte seit einer Weile ein Stck ein, das Ausstieg aus der Kernkraft genannt wurde. Es sollte im Januar uraufgefhrt werden und danach nie wieder. Premiere und letzte Vorstellung an einem Tag. Es hatte mit den Forschungen des Professors zu tun. In einer geheimen Sitzung hatte er uns seinen Plan erlutert, ebenso die Brisanz, die dieser Auftritt htte. Ich hrte nur halb hin und studierte lieber Ilkas Konturen. Sie sa vor mir, lauschte wie die anderen gebannt und schien zu glauben, was der Professor sagte. Und auer mir waren alle hellauf begeistert von der bevorstehenden Aktion, deren eigentlicher Zweck es war, die Methanisierungsanlage des Professors ins Kraftwerk zu schleusen. Dort, so der Professor, sollte sie an die Turbinen angeschlossen werden, um der Welt die Funktionstchtigkeit dieses epochemachenden Verfahrens zu demonstrieren. 
 
Sptestens jetzt wre ein guter Zeitpunkt gewesen, abzuspringen von den absurden Visionen dieser Weltverbesserer. Allerdings teilte mir das Schicksal die Rolle meines
 
Lebens zu - ich sollte einen gewissen Silvio Amorosi mimen, den Aufsichtsratsvorsitzenden der Kernkraft AG, einen Mann, der eine enge Vertraute hatte: Ilka.
 
 
 
Nie zuvor war ich mit solcher Inbrunst ans Werk gegangen. Khn machte ich Ilka sogar den Vorschlag, gemeinsam zu ben, und tatschlich willigte sie ein; gleich nach Weihnachten wollten wir damit beginnen. Das Leben hatte pltzlich wieder Farbe, und in meiner Euphorie begann ich, ein Liebesgedicht zu verfassen. Die anfngliche berlegung, es auf russisch zu schreiben, gab ich allerdings rasch auf, denn mein Wortschatz, in mhseliger Selbstschulung erlernt, beschrnkte sich zu diesem Zeitpunkt auf Guten Tag, ich heie Igor und Wie geht es Ihrer Mutter?, was zu wenig ist fr ein Liebesgedicht und sich nicht einmal reimt. In der deutschen Version gelangen mir hingegen wesentlich ausgefeiltere Stze.
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Das Hanfkraftwerk gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!



OEBPS/page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 




OEBPS/images/cover.jpeg
Hanf-
Ikraftwerk





